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Die Aufepchung von den Todten. 


„W.. niemals einen Rauſch gehabt, 
„Tas iſt kein braver Mann!“ 


lallte Ehrn Siegismund Dietrich, wohlbeſtallter Kab⸗ 
tor des Staͤdtleins K... ., als er nach Mitternacht 
don einer Bau rhochzeit auf einem benachbarten Dor⸗ 
fe wieder nach Haufe wandern wollte. 

Der immer durſtige Dietrich hatte ſich das Bier, 
den Schnaps, — und was ihm ſelten geboten wur⸗ 
de, — auch als einer der Honoratioren, den geſchwe⸗ 
felten Wein, wacker munden laſſen, zumal, da er 
ihm nichts koſtete. 

Er war feelenvergnügt, und bemerkte zuerſt ungen 
ſcheinlich, was er bisher nur aus Büchern wußte, 
daß ſich die Sterne am Himmel drehten. 

„Sonderbar!“ ſagte er zu ſich ſelbſt: „heute lau⸗ 
* fie welt geſchwinder, als ſonſt; aber du mußt auch 

— laufen, 
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lauſen daß du zu Haufe kommſt, ſonſt ſetzt es eine 
derbe Gardinenpredigt von deiner Barbara. 

Diefer Gedanke ſpornte ihn an, raſcher vorwaͤrts 
zu gehen; aber die Fuße verſagten ihm den Dienſt, 
er taumelte von einer Seite zur anderen, begann, um 
85 munter zu erhalten, ſein Lieblingslied aufs neue: 

r niemals einen Rauſch gehabt,“ ſtolperte in ei⸗ 
= kleinen Gebuͤſch von Buchen, wodurch der Weg 
fuͤhete, über eine Wurzel, unkaͤhig ſich aufzurichten, 
blieb er liegen, und mit den Worten: „Rauſch ge⸗ 
habt,“ ſchlief er auf der Landſtraße ein. 

Ein Paar a nuͤchterne Geſellen kamen des Wer 
ges. Sie gehörten zu den Induſtriemenſchen, die 
keinen Exwerbſchein zu loͤſen pflegen, — ſte hielten 
jede Sache, die ihnen anſtand, In ſo fern ſie ſolche 
ohne große Gefahr erlangen konnten, für eine rem 
derelictam, die dem primo occupanti gehört. 

Der feſiſchlakende Dleteich ſchien ihnen ebenfalls ei⸗ 
ne ſolche res derelicta, zumal da er, vom Wein und 
andern geiſtigen Getraͤnken übermannt, einen Todten⸗ 
ſchlaf ſchlief. Ihr ziemlich derbes Anfaſſen konnte 
ihn nt cht munter machen. 

Sie durchſuchten ſeine Taſchen, doch die wenigen 
Groſchen, die fie fanden, waren der Muͤhe nicht werth. 
Der eine von ibnen bemerkte aber bey dieſer Unterſu⸗ 
chung, daß der Scheintodte ziemlich gut gekleidet ſey.— 
er hatte naͤmlich ſeinen Sonntagsſtaat angelegt und 
ſeine Feſtperuͤcke aufgeſetzt. — und beide kamen bald 
darin überein, daß man ſich durch diefe Kleider fuͤr die 
vergebliche Muͤhe der . doch in etwas 
ſchadlos halten konnte. ä 

* er 
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Der fuͤr kodt gehaltene Dietrich wurde alfo, bis 
auf's Hemde, ausgeſchaͤlt, nur die Perägue ließ man 
ihm, weil ihm ſolche feine theure Ehehaͤlfte fo feſt an 
den Kopf geſchaallt, daß fie ſelbſt bey dem Fal des 
Berauſchten ihren Platz behauptet hatte. 

Haare ſollte er weaigſtens bei dieſem unaluͤcklichen 
Ereigaiſſe nicht laſſen, meinten die Strauchdiebe, und 
entfernten ſich mit ihrer Beute. 

„In der rauhen Morgenluft, — denn es begann 
nachgerade zu daͤmmern, — war das eben nicht ſehe 
anfiändige und reizende Negligée des Kantors etwas 
zu kühl, und dieſe unbehagliche Kälte wirkte auf den 
Trunkenbold in fo weit heilſamm, daß ſich ſein Rauſch 
verlor und er wieder munter wurde. 

Ein ſuͤßer Traum hatte den Kantor in ſein zwel⸗ 
ſchlaͤfriges mit rothen wollenen Vorhaͤngen verziertes 
Bette, neben ſeiner Barbara, verſetzt. Die Gardi⸗ 
nenpredigt war gluͤcklich uͤberſtanden und zum Zeichen 
der Verſoͤhnung hatte fie ihn: liebes Mundchen 
genannt. 

um deſto größer war fein Erſtaunen und fein 
Schreck, als er beim Erwachen, ſtatt der rothen 
Gardinen den beſtirnten Himmel, ſtatt ſeiner Barba⸗ 
ra einen duͤrren abgebauenen Birkenſtamm und ſich 
doch fo nackend erblickte, als er ſouſt gewöhnlich zu 
Bette zu gehen pflegte. 

Er rieb ſich die Augen, denn es tam ihm nach dem 
erſten Schreck vor, alles ſey nur ein Traum; unwill⸗ 
kuͤhrlich griff er nach dem Kopfe, und bier faßte er, 
ſtatt der ſonſt gewoͤhalichen Nachtmüͤtze, die — Feſt⸗ 
tagsperuͤgue. 
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Hier kam ihm der Glaube in die Hand. Die fale 
te Luft, die mlt ſeinem Hemde ſpielte und der Schreck 
hatten ihn vollends nuͤchtern gemacht. 

Er erinnerte ſich dunkel; wie er auf der Hochzeit 
zu tief ins Glas geſehen, fortge wandert, geſtolpert, 
gefallen und nicht wieder aufgeſtanden fey. 

Sein Scharfſinn ergänzte das Uebrige, er zweifelte 
nicht, daß er in dem Zuſtand der Bewußtloſigkeſt bes 
raubt und ausgekleidet worden, und fein Entſchluß 
ſtand feſt, aun fo ſchaell als moͤglich nach feiner Woh⸗ 
nung zu ellen, damit er noch vor Tagesanbruch der 
gaffenden Menge und dem Geſpoͤtt und Hohnlachen 
der Einwohner entgieng . 

In ſeinem faft adamitiſchen Anzuge nach dem Suͤn⸗ 
denfall, denn das Hemde war, — da Barbara aus 
Wirthlichkeit ihm kein ganzes zu dem Hochzeitsfeſte 
geben wollen, weil, wie fie ſagte, Rock und Weſte 
alles bedecke, bey feinen vielen Löchern ein fehr unzu⸗ 
teichendes Surrogat des Feigenblattes, — pilgerte 
er nun mit zerknirſchtem Herzen uad vor Froſt zitternd 
vorwaͤrts. 

In K.. ., bafte gerade um dieſe Zeit die große Na⸗ 
tion pau excellence ein Lazareth für die von der Bes 
reſina zuruͤckkehrenden Eroberer des barbariſchen Nor⸗ 
dens errichtet a f 

Der Tod raffte die Kranken darin um fo fchneller 
und zahlreicher fort, als die Lieferungen zur Verpfle⸗ 
gung derſelben, — denen ſie doch nicht viel geholfen 
haben wuͤrden — den noch bey voller Geſundheit be⸗ 
findlichen Kommiſſairs und Emplopes nuͤtzlicher ſeyn 

konnten. N 
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Der Ordonnatenr general des kazareths war ober 
ein zu guter Franzoſe, als daß er hätte zugeben fols _ 
len, in K. ., die Meinung aufkommen zu laſſen, 
die Franzoſen waͤren ſterblich. 

Die Todten wurden, daher faſt täglich, vor Ans 
bruch des Tages, in einen eigens dazu von der Stadt 
gelieferten Wagen gepackt, und vor das Thor gefah⸗ 
ren, um dort au einem vom Magiſtrat vazu ongewie⸗ 
ſenen wöften Platz, ohne weitere Umſtaͤnde, verſcharrt 
zu werden. 

Als Dietrich in der Morgendaͤmmerung, in feinem 
weißen zerriſſenen Hemde, die ſtattliche Perigue auf 
dem Haupte, ganz tieffinnig ſich dem Tbore von K. PR 
nahte, kam ihm gerade dieſer Leichenwagen entgegen. 

Der Kutſcher, ein Theil des Contingent des Fuͤrſt 
Primas, erſchtack; die Pferde wurden ſcheu, ob ſie 
gleich nicht, wie ihr benker, an Geſpenſter glaub ten, 
und giengen mit dem Leichenwagen, durch. Der Knee t 
rettete ſich durch einen Sprung, der Kantor nahm 
ebenfalls die Flucht, und in der Angſt, denn er woll⸗ 
te um keinen Preis erkannt ſeyn, — lief er Blinde 
Ungs zu, und filrzte von elger Anhöhe i in ein Thal. 

Die Pferde mit dem Leichenwagen ſchlugen den 
naͤmlichen Weg ein, und aus dem umgewor fenen Wa» 
gen rollten ſaͤmtliche Todten ebenfalls in das Thal nes 
ben den Kantor, den der Fall um ſeine Beſinnung ge⸗ 
bracht hatte. 

Mittlerweile hatte der Knecht ſich wieder aufge⸗ 
rafft, war den Pferden nachgelaufen, welche, nach⸗ 
dem ſich ihr Koller gelegt, von ſelbſt Mille ſtanden. 
Sie gehoͤrten nicht zu den muthigſten, da fie der = 
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fer nicht flach, denn der Knecht hatte, nach dem Vor⸗ 
bitde der franzoͤſiſchen Lazarethoffizianten, wie dieſe 
mit ben Kranken, das Futter redlich mit ſeinen Pfer⸗ 
den getheilt. 3 
Der Wagen wurde wieder von ihm aufgerichtet, 

gluͤcklicher Weife war er nur wenig beſbaͤdigt wor⸗ 

en. Des Knecht ſetzte ihn wieder nothdärftig in 

stand, und beſchloß nun, die herausgeworfenen Reis 
chen wieder einzuladen, und an den Ort ihrer letzten 
Beſtimmung zu bringen. 

Dies geſchah nicht ohne Muͤhe, Anſtrengung und 
Diele Fluͤche von Seiten des Knechtes, der auch ohne 
Arg den neben den Todten befinnungslod liegenden 
Kantor mit auffud. g 

Er bemerkte den Jrrthum um fo wen ger, da bei 
dem letzten unglücklichen Fall der Kantor auch feinen 
Hauptſchmuck verloren hatte, alſo eben ſo, wie die 
übrigen Leichen nur in einige Lumpen gehuͤllt und kahl⸗ 


e war. 
Nachdem der Knecht ſein muͤhſellges Geſchaͤft be⸗ 
endet, ſetzte er ſich wieder auf feinen Platz, ſchwang 


die Peitſche, und trieb die Roſſe dem Begraͤbniß platze zu. 
Die Fortſetzung folgt, 


— 
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Menzik of. 9 
Ein lehrreiches Jae von dem Mantel 


Der Mann, von dem ich — will, iſt ein ſo aufs 
fallendes Beifpiel von dem Eigenſinn des Gluͤcks, daß 
ich mir uͤber die beſondern Vorfaͤlle ſeines Lebens el⸗ 
nige Weitlaͤuftigkeit erlauben zu duͤrfen glaube. 

Menzikof war in einem niedern Stande geboren, 
und ſtieg bis zu den Stufen des Throns. in er⸗ 
ſter Name war Alexander. Das Jahr ſeiner Geburt 
iſt nicht bekannt, und er ſelbſt wußte es nicht. Das 
ganze Ruſſiſche Volk lebte damals in einer gleichen 
Unwiſſenheit. Die Großen allein hielten ſich Verzeich⸗ 
niſſe, worin man die Geburts- und Sterbetage, die 
Ehebuͤndniſſe, und uͤberhaupt alles, was ihre Fami⸗ 
lie intereſſiren konnte, auszeichnete. Peter der Gro⸗ 
ße fahe es ſehr wohl ein, wie viel Mißbrauch und 
Nachtheil aus jener Unwiſſenheit, welche unter dem 
gemeinen Volke in Abſicht auf Geburt, Verheirathun⸗ 
gen und Sterbefälle herrſchte, entſtehen konnte, und 
gab daher im Jahre 1699 allen Pfarrern den Befehl, 
daß fie öffentliche Verzeichniſſe von den Taufen, Ver⸗ 
heirathungen und Beerdigungen ihrer Pfartkiader, 
von welcher Art ſie auch ſeyn möchten, haben ſollten. 

Menzikof, welcher früher als Peter jene Verord⸗ 
nung gemacht hatte, geboren war, konnte daher die 
Zeit ſeiner Geburt nicht mit Gewißheit angeben. 

Sein Vater war ein Paſtetenbaͤcker, und hatte bie 
Srlaubniß erhalten, eine Bude auf dem Platze vor 
dem Kremelin, oder kaiſerlichen Pallaſte zu Moskau 

er⸗ 
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ur he duͤrfen. Sobald fein Sohn ihm in feinem 
belfen ia Stande war, ließ et ihn in 
Be Straßen en zu Moskau Paſteten zum Verkauf her⸗ 
umtragen, der junge Alexander beſaß eine ſehr anges 
nehme Geſtalt, und eine naturliche Munterkeit. Er 
rief feine Waare auf eine ſo luſtige Art aus, und gab 
denen, die ihn fragten, ſo lebhafte und ſonderbare 
Autworten, daß er an, eine anfehnliche Menge Pas 
ſteten verkaufte. 

Weil er gem in glich auf m Schloßhofe das Mei⸗ 
ſte von feiner Waare abſetzte; to ging er auch oͤſters 
dahin. Die Soldaten von der Garde trieben ihre 
Scherze mit ihm, und der junge Menſch wandte auf 
feinen Seite alle Talente, fie zu beluſtigen, an, well 
er dabei feinen Vortheil fand, Das Gluͤck, welches 
einen Gefalen daran zu finden ſcheint, feine Launen 
zu zeigen, zog ihn bald aus dieſem niedern Stande 
hervor. Peter war damals noch in dem gluͤcklichen 
Alter, worin uns das Vergnügen an Kleinigkeiten 
‚Beine Schaam abzwingt. Er beobachtete taͤglich den 
jungen Paſtetenbaͤcker aus den Fenſtern des kaiſer⸗ 
lichen Zimmers fand ein Vergnuͤgen daran, ihm zu⸗ 
en, und bekam endlich ſogar unvermerkt eine 

Art Zuneigung gegen ihn. 
Sonderbat genug war der Umſtand, wodurch er 
Petern zuerſt näher bekannt wurde, und der, fo uns 
bedeutend er auch ſcheinen mag, angefuͤhrt zu werden 
verbient. Ein Soldat von der Wache, gegen welchen 
ſich der junge Paſtetenbaͤcker einige bittere Scherze ers 
Haube hatte, zupfte ihn eines Tages bey den Ohren. 
Alexander that einen ſo durchdringenden Schrei, daß 
ihn 


\ 


19 


ihn der Czar hoͤrte. Der Prinz, von dem Schmerze 
des Knaben gerührt, gab einem Offizier den Auftrag, 
ihn ſogleich den Händen des Soldaten zu entziehen, 
und zu ihm zu führen. Der junge Menſch erſchien 
vor dem Czar, ohne die mindeſte Beſtuͤrzung, antwor⸗ 
tete mit einer entſchloſſenen Miene auf alle Fragen, 
die Peter an ihn that, und ließ ſogar einige nicht un⸗ 
witzige Scherze mit unter laufen. Die Zuneigung des 
Czars wuchs durch dieſe mündliche Unterredung fo 
ſehr gegen ihn, daß er ihn als Page in ſeine Dien⸗ 
ſte zu nehmen beſchloß, und ſogleich, ihn als einen ſol⸗ 
chen zu kleiden, Befehl gab. Menzikof war in feis 
ner Jugend von einer auffallenden Schoͤnheit. Er 
wurde bald der keibpage des Czars, war beſtaͤndig 
bey ihm im Zimmer, folgte feinem Herrn überall, 
ſelbſt im Staatsrath nach, und fügte, wenn dafelbft. 
Sachen von Wichtigkeit abgehandelt wurden, nicht 
ſelten ſeine Meinung dem Gutachten der Miniſter bey; 
er that es aber auf eine fo launige und zugleich an 
nehme Art, daß er dadurch niemandem 
wurde, und feinem Heren ſelbſt Freude darüber machte. 
Das Gluck, welches ſich die Erhebung dieſts M 
nes aus dem Staube, gleichſam zur Pflicht ge 
zu haben (dien, verſchaffte ihm alle Gelegenheiten, 
feinen Credit bey dem Monarchen zu vermehren Als 
er eines Tages in einem oͤffentlichen Gaſthauſe war, 
hoͤrte er in einem Nebenzimmer zwey Perfonen fo leb⸗ 
haft mit einander reden, daß er das, was ſie ſagten, 
verſtehen konnte. Der Name Czar fiel feinen“ Ohren 
beſonders auf; er verdoppelte ſeine Aufmerkſamkeit, 
und vernahm, daß von einer Verſchwoͤrung gegen 
den 


20 


den Monarchen die Rede war. Menzikof eilte ſo⸗ 
gleich nach dem kaiſerlichen Pallaſte, und benachrich⸗ 
tigte Petern von allem, was er gehoͤrt hatte. Der 
Szar ließ die beiden Verſchwornen ſogleich aufheben. 
Man brachte ſie ins Verhoͤr, - fie geſtanden alles ein, 
gaben ihre Mitſchuldigen an, litten die verdiente Stra⸗ 
fe ihres Verbrechens, und die Zuſammenberſchwöͤ⸗ 
rung wurde dadurch vereitelt 10 
Menzikof, der als ein geſcheidter Kopf deutlich vor⸗ 
her fahe, daß er, um ſich in der Gnade feines Herrn, 
die er ſich durch ſeine Jugend und Schoͤnheit erworben 
hatte, zu erhalten, Talente noͤthig haben werde, leg⸗ 
te ſich eifrig auf Staats- und Kriegs wiſſenſchaften; 
ein Umſtand, wodurch er ſich Petern und feinen Nach⸗ 
folgern gleichſam nothwendig machte. Sein Fleiß 
wurde durch vorzuͤgliche Geiſtesfaͤhigkelten unterſtuͤtzt. 
Menzikof wurde bald eln geſchickter Staatsmann, 
und legte auch mehrere Proben von Muth und Kriegs⸗ 
ick in dem Kriege des Czars mit Karl XII. ab. 
gelangte bald darauf zu den groͤßten Ehrenſtellen 
des Reichs, und wurde zum Knees oder Fuͤrſten, zum 
ldmarſchall, zum erſten Kathebermn und Ritter der 
Orden ernannt. 
NA r Jortſetzung baun 
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Setenatmachna 9, 278 
Das Anfeifen der Gerinne bey einkretendem Shaus 
wetter, fo wie das Streuen von Sand oder Aſche ꝛc. 
beim Glatteiſe, eben fo auch das vorſichtige Abwerſen 
des Schnees von den Dächern, wozu Jemand beſtellt 
werden muß, der die vorübergehenden davon benach⸗ 
richtigt, wird hiermit ſaͤmtlichen Haus⸗Eigenthuͤmern 
bei einer Ordnungsſtraſe von vier bis acht Ggr., für 
wohl jetzt als fuͤr die Zukunft in Erinnerung gebracht, 
welche ohne Weiteres von den Saͤumigen eingezogen 
werden wird. Brieg, den 22ten December 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey n 5 
Im Auftrage. Schmeling. 
W d e N 
Sämtliche hiefige gewerbetreibende Einwohner wer⸗ 
den hiermit aufgefoderrt: Ihre, fuͤr das laufende Jahr 
berelts im hleſigen Koͤnigl. ih ee ct 
te zur Enipfangnahme bereit liegende e de 
ne, bis zum Iten Bears c. — N 
lauf dieſes Termins werden die Sä 
ſetzliche Zwangsmittel dazu enchalte m — t 
Brieg, den Aten Januar 1820. = 
Koͤnlgl. Preuß. Polizeh⸗ Diesctorium. 22 
Im Auftrage. . 
BDekanntma ch *. 
wegen des. e ebrauchs bes 
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Schlögewehrs, hiermit in Erinnerung ragt 
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nach fol ohne Ausnahme Niemand, er fen wer er wol⸗ 
le, hohen oder niedrigen Ranges, ein Schteßgewehr 
oder mit Schießpulver geladenes Inſtrument, von wel⸗ 
cher Gattung lolches auch ſeyn maa, ohne Unterſchied, 
ob ſcharfgeladen oder nicht, in Städten, Vorſtaͤten, 
Doͤrtern, Amts- oder Vorwerkshaͤuſern und Höfen 
losſchießen, und eben ſo wenig einiges Fenerwerfiloßs 
brennen, bey Conſiscation des Gewehrs, und funfzig 
Rthl. Geld⸗, oder 6 Monat Zuchthaus ⸗ Strafe im 
Fall des Unbermoͤgens. Jeder Hausvater, Lehr: und 
Brobtherr hat feinen Kindern, Bedienten, Geſellen, 
burſchen hiervor ernſtlich zu warnen, indem, 
durch dergleichen unbefugtes Schießen wohl gar 
e ıfch ums Leben kommen ſollte, gegen den Ver⸗ 
brecher der Criminal⸗Prozeß eingeleitet werden wird. 
2 den 4ten Januar 1820. ; 
LAaoͤnigl. Preußifches need een 2 
n Im Auftrage. Schmeling, 


mad Beka n ut machung. 
Eine allerhoͤchſt? Cabinetsvrdre hat die Aufloͤſung 


n bisherigen hieſigen Koͤnigl. Polizey » Directorit und 
Uebertragung der hieſtgen Polizey⸗Verwaltung an 
f en Magiſtrat allerhoͤchſt beſtiimmt. Mit 


m des laufenden Monats iſt die wirkliche Ue⸗ 
berweiſung der Polizey » Verwaltung an den Magtſtrat 
erfolgt, und wird fortan zu Folge höherer Fefts 

g in der Art hierorts ausgenbt werden, daß die 
raufſicht . 1 0 Pollzeyzweige dem 
Dirigenten, ‚de Magiſtrats⸗Collegil Qungermeifter 
Wuttke, die eigentliche Verwaltung aber 
Einem Königl. Poltzen Amte, 
Vorſteher der Rathsherr Schmeling hoͤ⸗ 
e tts ernannt iſt, übertragen worden. Indem 


ee biervon in Kenntniß gefeßt wird, wird 


zugleich ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, 100 
B N dieſe 
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bieſe Aenderung der Polizey⸗Verwaltung auf Feine 
Weiſe von Einfluß in Bezug auf die genaue und puͤnkt⸗ 
liche Beobachtung aller wehe ee l 
alle und jede Einwohner hienger Stadt ift. Zugleich 
bemerken wir, daß das Königt. Pollzey⸗Amt auf dem 
Nathhauſe in einem beſondern Locale amtirt, und daß 
der Buͤrgermeiſter Wuttke auf dem Markte im Hau⸗ 
fe des Kaufmann Richter No. 266; der dem Koͤnigl. 
Polizey Amte vorſtehende Rathsherr Schmeling 
auf der Muͤhlgaſſe Im Haufe des Tuchkaufmann Raabe 
fen. No 82; der Polizey⸗Regiſtrator Wittig auf 
der Zollgaſſe beim Brauer Hoffmann No. 398; der 
Polizey⸗Inſpector Neugebauer auf der Oppelſchen 
Gaſſe im Hauſe der Wittwe Krall No. 167; der erſte 
Polizey⸗Sergeant Adam auf der Muͤhlgaſſe im Haus 
fe des Bäder Gerlach No. 66; der zweite Pollzey⸗ 
Sergeant El vert auf der Milch⸗Gaſſe im Haufe der 
Wittwe Schneider No. 227 zur Zeit wohnt. 
Brieg, den 11. Januar 1820. r 
Der Magiftrat. 9421 8 


Bekanatmach un g. N 
Den holzbeduͤrftigen Armen wird hierdurch bekannt 
gemacht, daß auf den I7ten Januar und foigende Tas 
ge in dem Hospital ad St. Spiritum von dem Raths⸗ 
herrn Herrn Schreiber die Vertheilung des aus dem 
Schmidtſchen Legat angefauften Holzes in deſſen eis 
genem Hauſe am Markte ſtatt finden wird, und haben 
ſich daher holzbeduͤrftige Arme zu der angegebenen Zeit 
bey Herrn Ratbsherra Schreiber zu melden. 
Brieg, den 11. Januar 1820. 1 
Der Magiſtrat. 
Avertissement. 18 8 
Das Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das am Ringe fub 
No, 16. gelegene brauberechtigte Haus, welch — 
Abjug 
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der darauf haftenden Laſten auf 4200 Rthl. ge⸗ 
t r a dato binnen 6 Monaten und zwar 
in te remtorio den 24ten Februar 1828. bei 
demſelben öffentlich verkauft werden foll. Es werden 
855 Kaufſuſtige und Beſitzfaͤhige bierbucd) vorge⸗ 
aden, in dem erwaͤhaten peremtoriſchen Termine auf 
den Stadtgerichts⸗ Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Stancke in Perſon oder durch gehoͤrig Bevoll⸗ 
machtigte zu erſcheinen, ihr Gebot alzugeben und dem⸗ 
naͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus bem Meifts 
bietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nach⸗ 
zehote nicht geachtet werden ſoll. 
. den 12, Auguſt 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht. 
n Avertissement 
Die Gottl. Schulzſche Baͤckerbank ſub No. 40. hie⸗ 
ſelbſt, welche im Jahre 1805 für 700 Rthl. acqulirirt 
worden, und vom Staate mit 540 Rthl. reluirt wer⸗ 
den ſoll, ſoll auf den Antrag eines Realglaͤubigers ſub 
hoſta verkauft werden. Zum peremtoriſchen Biethungs⸗ 
Termine iſt der 18te Maͤrz c. beſtimmt worden, an 
elchem Tage ſich zahlungsfaͤhige Käufer Vormittags 
8 ge in dem auf der Polnifchen Gaſſe hieſelbſt 
ſub No. l. ee melden, ihr Geboth ab⸗ 
geben, und den Zuſchlag an den Melſt⸗ und Beſtble⸗ 
tenden gewaͤrtigen koͤnnen. Brieg, den 3. Januar 1820, 


re — u— T —v 2 
5 Wohnung zu vermiethen. 

Die in dem Hauſe des Herrn Regiments⸗Quartier⸗ 
Meiſters Foͤlkel ſub No. 325. auf der Langen Gaſſe 
hierſelbſt befindlichen Stuben in der obern und untern 
Etage, nebſt dem zu dieſem Haufe gebdrenden Garten, 
ſollen von term. Oſtern a. c. ab, anderweitig vermies 
thet werden. Die Vermiethungs⸗ Bedingungen find 
im bieſigen Koͤnigl. Creis⸗Steuer⸗Amte auf dem 
Schloſſe zu erfahren. Brieg, den ten Januar 155 
2 u 


AE ; 
5 Zn ver niet deem 
Auf der Aepfelgaſſe in No. 289 iſt der Oberſtock, bes 
febend aus 2 Stuben, 3 Alkoven und a Kammern im 
Ganzen auch einzeln zu vermiethen, und auf Oſtern 
beziehen. Das Nähere erfährt man bey dem Eigens 
thuͤmer des Hauſes. R de 


Verloren. 


Es iſt Sonntags, den gren dleſes, ein kleines ſil⸗ 


bernes ſtark vergoldetes Petſchaft mit einem Karniol, 
worauf ein Wappen mit einer Themis geſtochen iſt, 
nebſt einem Uhrſſe luͤſſel und einem Stück eiſerner Ket⸗ 
te, auf dem Wege von hier nach Lutſenthal, oder auch 
in der Stadt orrloren worden. Der eheliche Finder 
wird gebeten, daſſelbe gegen eine perhältnigmäßige 
1 in der Wohlfahriſchen Buchdruckerey abzu⸗ 
ge en. 5 N 0 


© Ge ſ uch. 5 

Das Dominium Nolldau bey Namsſau fuche zu 
Dfiern 1820 einen Ziergaͤrtner, wo moglich unverhei⸗ 
rathet, der die Baumzucht fo wie den Gemuͤſeanbau 
gründlich verſteht. Auch uberhaupt Kenntniſſe beſitzen 
muß, einen Garten ganz neu anzulegen, und kann 
ſich derfelbe mit guten Zeugniſſen verfehen, beim Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten Schelenz melden. 
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Zuberk aufen. a 
Erlen Leibholz im Reihn aͤndiſchen Maaß die Klaf⸗ 
ter zu 8 Rthlr. 7 Ggr. Münze auf der Stelle, iſt zu 
haden in meinem Holzhoft. 
Schlack. 


- Brle⸗ 
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8 Briesiſchen markt eis 
ea. Sepp. er 
Preuß iſch Maaß. — 


Der Scheffel Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Getingeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 
ö Geringerer 
di Metze Hir ſe 
8 Graupe 
Rei Gruͤtze 
Erb ſen 
Linſen 
3 Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Dh Mandel Eyer 
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